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Der Graf, Den Ich Verehre, ist die süße/zahme Version von Die Braut des Grafen.
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Mein liebster James,

Seit dem Moment, als wir uns vor einem Jahr auf dem Ball der Bradfords trafen, bin ich von dir verzaubert. Erinnerst du dich an unsere erste Begegnung? Ich werde sie nie vergessen. Während die Musik im Ballsaal spielte und alle tanzten, trat ich nach draußen, um frische Luft zu schnappen, und entdeckte ein Kätzchen, das zwischen zwei Ästen eingeklemmt war. Ich nahm einen nahestehenden Holzeimer, drehte ihn um und versuchte, das süße kleine Geschöpf zu retten. Leider verlor ich, als ich es befreite, das Gleichgewicht und wackelte. Du sprangst über Büsche, um zu mir zu gelangen, fingst mich in deinen Armen auf und umgabst mich mit deiner Stärke und deinem Mitgefühl. In jener Nacht vor so langer Zeit hast du mich gerettet, und ich entdeckte einen Schatz. Dich.

Nun, ich könnte niemals zulassen, dass dieser Schatz verloren geht, also auch wenn du eine Untersuchung durchführen musst, um herauszufinden, wer deinen Vater und deinen Bruder getötet hat, kann ich deine Bedürfnisse einfach nicht ignorieren und weggehen, wie du es verlangt hast. Jetzt ist es an mir, für dich über Büsche zu springen und dir zu helfen, wie ich nur kann.

Du bist gewarnt.

Deine Sophia.
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Der Graf, Den Ich Verehre ist die süße/zahme Version von » Die Braut des Grafen «. Diese Geschichte bietet Ihnen die ganze Leidenschaft, die Sie zwischen zwei Menschen, die sich verlieben, erwarten, jedoch ohne die Einbeziehung expliziter Szenen oder harscher Sprache.
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​Donnelly House, London, 1810.
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»Ich muss herausfinden, wer meinen Vater und meinen Bruder ermordet hat.« James Hargrove, der Graf von Donnelly, lehnte sich in seinem Studienstuhl zurück, den Kopf an die hohe Stütze gelehnt. Trauer umklammerte ihn, so dunkel und düster und endlos seit dem Tod seiner geliebten Familienmitglieder. »Sie würden nichts weniger von mir erwarten.«

»Ja, aber es hat sich bisher als Herausforderung erwiesen, den Mörder zu finden.« Der Herzog von Ashten stand an James's Studienfenster, die Hände hinter dem Rücken verschränkt und die Schultern steif, während er seinen Blick über die hinteren Gärten schweifen ließ. Das späte Nachmittagslicht schimmerte durch die Bäume und sprenkelten das Gras. Mit einer hochgezogenen Augenbraue warf sein Freund ihm einen Blick über die Schulter zu. »Denk darüber nach, Donnelly. Der Bow Street Runner hat seine Ermittlungen abgeschlossen und berichtet, dass ihre Tode Unfälle waren. Es wird eine Herausforderung sein, jemand anderen vom Gegenteil zu überzeugen.«

»An ihrem Ertrinken ist nichts zufällig, nicht wenn beide ausgezeichnete Schwimmer waren.« Er schlug mit der Faust auf seinen Schreibtisch. »Sie starben im Abstand von drei Nächten, ihre Körper wurden aus demselben Abschnitt der Themse neben den Lagerhäusern meines Vaters gezogen.«

»Ja, ich stimme zu, das ist viel zu zufällig, und ich glaube wie du, dass ein Mörder auf freiem Fuß ist. Leider ist es schon so lange her. Zwei Monate sind vergangen, seit sie umgekommen sind, und keine neuen Informationen sind ans Licht gekommen.«

»Es war mit Sicherheit ein Verbrechen im Spiel.« Er würde nicht nachgeben, dieses Wissen brannte tief in seinem Bauch.

»George war nach dem Tod deines Vaters von Trauer überwältigt.« Ashten verschränkte die Arme, seine Stirn runzelte sich. »Als ich ihn hier im Donnelly House besuchte, hatte er eine ganze Karaffe Brandy getrunken und war kaum bei vollem Verstand.«

»Mein Bruder hätte Maria niemals zurückgelassen. Unsere Schwester brauchte ihn.«

»Ich habe deinem Butler angewiesen, ihn ins Bett zu bringen, dann sichergestellt, dass deine Schwester schlief.« Ashten deutete auf den Stapel Papiere auf seinem Schreibtisch. »Hast du schon alle Papiere deines Vaters durchgesehen? Unsere größte Chance, irgendeinen Hinweis auf ein Verbrechen zu finden, wird entweder hier sein oder in seinem Lagerhausbüro.«

Donnelly war erst seit einer Woche zu Hause, seine Reise über den Ärmelkanal war schwierig gewesen, da er sich zum Zeitpunkt der Nachricht vom Tod seines Vaters und seines Bruders mit seinen Husarenkameraden auf dem Marsch befand. Es hatte Zeit gekostet, sich aus ihrer Front-Position zu lösen und seinen Weg zurück an Englands Küsten zu finden.

»Ich habe jedes einzelne Geschäft meines Vaters untersucht, und es gibt nichts, was er oder mein Bruder nicht mit absoluter Professionalität gehandhabt hätten, auch in Bezug auf den versunkenen Schatz, über den wir beide bereits gesprochen haben. Obwohl es genau dieser Schatz ist, der mich am meisten ärgert, besonders weil er aus dem Kriegsministerium verschwunden ist, wohin mein Vater und mein Bruder ihn geschickt hatten.«

In den letzten Jahren hatte sein Vater stark in seine Seehandelsunternehmungen investiert, sein Bruder stand fest an der Seite seines Vaters, und diese Unternehmungen waren außerordentlich lukrativ. Die Geschäfte, die sie getätigt hatten, hatten den Donnelly-Reichtum so weit gesteigert, dass ihre Truhen vor Münzen überquollen.

»Ich werde morgen früh sein Lagerhausbüro gründlich durchsuchen. Würdest du mir dabei helfen? Ein zusätzliches Augenpaar ist immer hilfreich«, fragte er Ashten.

»Sicherlich. Hol mich morgen früh vom Blackgale House ab.« Feste Zustimmung.

»Danke.«

»Hattest du Glück bei der Kontaktaufnahme mit dem Mann, dessen Namen ich dir gegeben habe?« Ashten trat zu ihm und drückte seine Handflächen gegen den polierten Eichenschreibtisch, wobei die Ärmel seiner marineblauen Jacke aus superfein hochrutschten und die goldenen Manschettenknöpfe an seinem makellosen weißen Hemd enthüllten.

»Ja, es ist mir gelungen, Kapitän Anteros Bourbon aufzuspüren. Der Spionagemeister ist schwer zu fassen und hält sich lieber im Schatten, aber ich habe ihn in einem Spielsalon aufgespürt, seiner eigenen Einrichtung, wie ich erfuhr – The Cobra. Oder besser gesagt, er hat mich gefunden, während ich nach ihm suchte.« Kapitän Bourbon verfügte sicherlich über ein komplexes Netzwerk von Verbindungen, das bis in die dunklen Tiefen der Unterwelt reichte, ein Netzwerk, das ihm hoffentlich helfen würde, die Wahrheit über das, was seinem Vater und seinem Bruder zugestoßen war, aufzudecken. Ganz gleich, ob der Bow Street Runner zu dem Schluss gekommen war, dass ihr Tod ein Unfall war, sie wurden ermordet, und dessen war er sich sicher.

»Bourbon wird alles aufdecken, was nach Verbrechen riecht.« Ein beruhigendes Nicken von Ashten. »Ich gebe dir mein Wort, dass er das tun wird.«

»Nachdem ich ihm alle Informationen gegeben hatte, die ich besaß, sagte er mir, er würde sich melden. Er schien sich durchaus für meinen Fall zu interessieren, als ich vom versunkenen Schatz und seinem Verschwinden sprach.«

»Ja, Bourbon liebt Herausforderungen, und dein Fall wird ihm sicherlich eine bieten. Dieser versunkene Schatz ist der Schlüssel, glaube ich.« Ashten kehrte zum Fenster zurück und umfasste die Fensterbank, sein Blick wachsam.

»Deiner Frau und ihrer Schwester draußen wird kein Leid geschehen.« Donnelly stand auf und gesellte sich zu seinem Freund und Kameraden. Auf dem mit weißen und rosa blühenden Büschen gesäumten Steinweg spazierten Ashtens frisch vermählte Braut und ihre Schwester, ihre goldblonden Köpfe eng beieinander gebeugt. Als sein Butler die Ankunft des Herzogs zusammen mit den zwei Damen, die mit ihm gereist waren, angekündigt hatte, hatte er Woodman gebeten, Ashten in sein Arbeitszimmer zu führen und sicherzustellen, dass die Damen sich wie zu Hause fühlten. Sie hatten sich entschieden, einen Spaziergang draußen zu genießen, während er sich mit Ashten unterhielt, was ihm sehr recht war, besonders da er nicht mit Ashtens neuer Schwägerin, Lady Sophia Trentbury, sprechen wollte. Nur Ärger lag auf diesem Weg, wenn er es täte.

»Sophia macht sich große Sorgen um dich.« Ashten hob eine Augenbraue. »Ich weiß, dass die Dinge zwischen euch nicht gut endeten, als du dich entschieden hast – ausgerechnet an dem Tag, an dem du mit den Husaren ausrittst – eure Werbung vollständig und endgültig zu beenden. Du bist ein Idiot, dass du sie gehen ließest, Donnelly, ein wahrer Dummkopf.« Ein verzweifeltes Kopfschütteln des Herzogs. »Ein Tölpel durch und durch. Der schlimmsten Sorte. Falls du meine Meinung noch nicht ganz verstanden hast. Soll ich fortfahren?«

»Ich verstehe vollkommen.« Es hatte ihm fast das Herz zerrissen, Sophia freizugeben, aber besser das, als sie zu bitten, zu warten, bis er aus dem Krieg zurückkehrte, falls er es jemals täte. So viele gute Männer waren in ihrem Kampf gegen Napoleon umgekommen, und noch viele mehr würden folgen. Dieser grausame Krieg hing endlos über ganz Europa.

»Du hast Sophia gesagt, sie solle den Rest der Saison genießen, dass du ihr alles Gute wünschst. Sie war sowohl wütend als auch untröstlich, obwohl noch schlimmer ist, dass du sie jedes Mal abgewiesen hast, wenn sie in dieser letzten Woche versuchte, dich und deine Schwester zu besuchen. Sie hatte Maria bis zu deiner Rückkehr regelmäßig besucht und ihr Gesellschaft geleistet, und das auch sehr gut. Du bist ein Schuft und ein Feigling.«

»Gütiger Himmel, alter Freund. Leg es ruhig dar.« Er klopfte Ashten auf den Rücken. »Halt dich nicht zurück.«

»Das hatte ich nicht vor.« Ein Lächeln spielte um Ashtens Lippen. »Es ist manchmal ziemlich schwer, auf dich böse zu bleiben.«

»Mein Vater pflegte mir dasselbe zu sagen, und ich musste schroff zu Sophia sein, sonst hätte sie auf meine Rückkehr gewartet, Jahre wenn nötig.« Trotz seiner Rückkehr konnte er mit seiner süßen Sophia nicht dort weitermachen, wo er aufgehört hatte. Ein Mörder war immer noch auf freiem Fuß, ein Killer, der möglicherweise vorhatte, als nächstes ihn ins Visier zu nehmen, und ob das nun eine absolute Möglichkeit war oder nicht, er würde sich lieber selbst umbringen, als zuzulassen, dass Sophias Leben ihr genommen würde, weil er sie aus Selbstsucht für sich behalten wollte. »Bis ich weiß, wer sie getötet hat und warum, kann ich mich nicht einer anderen Frau verpflichten.«

»Das verstehe ich, aber Sophia ist so sehr wie meine Ellie.« Ashten setzte sich auf die Kante der Fensterbank, die Arme verschränkt und Sonnenlicht, das über seine bejackte Schulter strömte. »Beide Schwestern halten diejenigen, die sie als Familie betrachten, nahe an ihren Herzen, und Sophia hat dich und Maria immer als Familie betrachtet, ungeachtet eurer gebrochenen Werbung. Als sie fragte, ob sie mit mir fahren könnte, um dich heute zu sehen, stimmte ich natürlich zu.«

»Mein Butler hat mich über Sophias Besuche bei Maria informiert, während ich jenseits des Kanals war, aber sie können nicht fortgesetzt werden, jetzt, wo ich zu Hause bin. Sie würde das Haus eines alleinstehenden Gentlemans betreten, was selbst Winterly verhindern müsste.« Sophias Bruder, der Graf von Winterly, war ein Mann, den er als Freund und Vertrauten betrachtete, ein Mann, der die Sicherheit seiner Schwester über alles stellen musste. Eine Sicherheit, die in seiner Nähe nicht mit aller Gewissheit existierte.

»Maria ist ihre Freundin, und Sophia brachte ihre Zofe mit, während du weg warst, auch eine Wache. Sie war gut behütet. Wo ist Maria übrigens?« Ein Schnauben, als Ashten das fragte. »Du hast sie doch nicht in ihrem Schlafzimmer eingesperrt, oder?«

»Natürlich nicht. Maria ruht sich aus. Sie hat letzte Nacht nicht gut geschlafen.« Er blickte aus dem Fenster und folgte Sophias Schritten, als sie auf den Wegen seiner hinteren Gärten wanderte. Wie ein Elixier für seine Sinne wollte er in ihrem Anblick versinken. Ihr rosafarbenes Tageskleid betonte ihre schmale Taille und weitete sich über ihren Hüften, die zierlichen Puffärmel umrahmten ihre cremefarbenen Schultern, während sich ihre goldenen Locken unter ihrem passenden Seidenhut über ihren Rücken ergossen. Als sie sich bückte, um an den duftenden Blüten der gelben Rosen zu riechen, dieser Busch war besonders der Liebling seiner Mutter gewesen, rutschte der gezackte Ausschnitt ihres Kleides nach vorne, und – er stöhnte.

Eine solch unglaubliche Qual.

Sie wickelte eine lose goldene Locke um ihren Finger.

Ein plötzliches Heben ihres Kopfes, und sie fing seinen Blick ein.

Er zuckte zurück.

Kein Augenkontakt.

Zu gefährlich.

Er räusperte sich, kehrte zu seinem Schreibtisch zurück und plumpste in seinen Stuhl. »Ein sehr glücklicher Mann wird Sophia einen Heiratsantrag machen, und sie wird die Frau eines anderen werden, womit ich mich abgefunden habe. Die Dinge können einfach nicht so werden, wie sie waren, wenn man meine Behandlung ihr gegenüber bedenkt. Sie muss meinen Anblick verabscheuen.«

»Du unterschätzt sie.« Ashten tut-tuttete unter seinem Atem, öffnete dann das Fenster einen Spalt weiter und lächelte zu den Damen hinunter. »Genießt ihr beide euren Spaziergang?«

»Ja, sehr.« Sophias himmlische Stimme schwebte durch die Fensteröffnung, sowohl ein Balsam für seine Sinne als auch eine brennende Gefahr. »Donnelly, ich weiß, dass du da bist und mich gerade ignorierst. Darf ich bitte mit dir sprechen?«

»Lord Donnelly?« Ashten sah ihn erwartungsvoll an. »Ich glaube, Lady Sophia versucht, deine Aufmerksamkeit zu erlangen.«

»Ich bin beschäftigt.« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und sagte das schön laut, damit Sophia seine Antwort durch das Fenster nicht verpassen würde.

»Unglücklicherweise«, sagte Ashten mit einem zerzausten Seufzer zu Sophia, »ist der Graf derzeit nicht in der Lage, mit auch nur einem Minimum an Höflichkeit zu sprechen. Du musst sein schrecklich widerliches Verhalten entschuldigen und dich glücklich schätzen, dass du nicht hier drinnen bei mir bist.«

»Ich komme sofort nach oben. Widerliches Verhalten inklusive.« Ein verzweifeltes Schnauben. »Informiere den Grafen.«

»Wir werden dich in Kürze sehen.« Mit einem deutlichen Grinsen schloss Ashten das Fenster und lehnte eine Schulter an den Fensterrahmen. »Ich bewundere ihre Entschlossenheit.«

»Das würdest du.« Er wollte Ashten aus dem Fenster werfen.

Schritte donnerten die Treppe hinauf und seine Studientür schwang auf.

Sophia stand in der Türöffnung, ihr durchdringender blauer Blick auf ihn gerichtet und Feuer in ihren leidenschaftlichen Tiefen loderte. »Unfähig zu sprechen, von wegen.«

»Ich bin äußerst beschäftigt.« Er deutete auf den Papierstapel.

»Diese Antwort werde ich nicht akzeptieren, und warum hast du mir in der letzten Woche den Eintritt in dein Haus verboten? Maria braucht ihre Freunde, und ich bin eine von ihnen, du ärgerlicher Tölpel.« Sie schnaubte erneut, als sie hineinmarschierte, ihr Pompadour schwang von ihren Fingern, als würde sie wünschen, damit nach ihm zu schlagen.

»Entschuldigt mich, während ich nach meiner Frau sehe.« Ashten schlenderte an ihm vorbei, sein Schritt viel zu lebhaft. »Wenn ihr beide bereit seid, uns zu treffen, werden Ellie und ich den Nachmittagstee im Salon genießen. Wie zivilisierte Menschen es tun.« Sein Freund ließ ihn im Stich und verschwand direkt durch die Tür.

»Du solltest nicht hier sein, Sophia.« Er starrte sie an und hoffte, seinen Standpunkt klarzumachen, dass er ihren Besuch nicht im Geringsten zu schätzen wusste. »Ich muss Rache für den Tod meines Vaters und meines Bruders suchen, eine Rache, an der ich dich nicht teilhaben lassen werde.«

»Das habe ich an deiner abweisenden Haltung erkannt, aber du musst auch Marias Bedürfnisse berücksichtigen. Sie trauert tief um deine verlorenen Familienmitglieder, genau wie du, und ich muss weiterhin bei Bedarf an ihrer Seite sein. Was für eine Freundin wäre ich sonst?« Sie kam um seinen Schreibtisch herum und stieß ihm einen Finger in die Brust. »Ich möchte auch deine Freundin sein, wenn du es erlaubst.«

»Gentlemen haben keine weiblichen Freunde. Ich wünschte dir eine angenehme Saison, dass du dich mir gegenüber in keiner Weise verpflichtet fühlst. Ich bin seit zwei Monaten weg. Wünschst du dir nicht eines Tages Heirat und Kinder?«

»Ja, nicht dass das irgendwie deine Angelegenheit wäre, nicht wenn du mich so rücksichtslos beiseite geworfen hast.« Sie stieß ihn erneut. »Ich wünschte, ich könnte dich hassen, James, aber leider kann ich meine Gefühle nicht so leicht abschalten wie du.«

»Ich würde es begrüßen, wenn du mich hassen würdest.«

Mit einem wilden Knurren stampfte sie auf seinen Fuß.

»Das ist ein guter Anfang.« Er versuchte, nicht zusammenzuzucken.

»Das hast du verdient.«

»Natürlich habe ich das.« Er trat einen Schritt zurück, für den Fall, dass sie dachte, nochmals auf seinen Fuß zu treten, ein Lächeln zupfte ärgerlich an seinen Lippen. Verflixt noch mal, aber ihr Kampfgeist war ein Anblick zum Genießen, und es gefiel ihm, ihn aufsteigen zu sehen.

»Nachdem wir diesen verabscheuungswürdigen Moment hinter uns haben, muss ich dich über eine andere Angelegenheit aufklären. Dein Vater und ich haben eine Vereinbarung getroffen, während du weg warst.«

»Verzeihung?« Seine Augenbrauen zuckten hoch. Sein Vater war sicherlich traurig über seine Entscheidung, die Werbung um Sophia zu beenden, obwohl er auch verstanden hatte, warum er dies tun musste. »Was für eine Vereinbarung?«

»Darf ich mich setzen, während ich dich informiere?« Sie deutete auf das blaue Sofa, das von der dunklerblauen Seidentapete seines Arbeitszimmers umrahmt wurde.

»Wenn du unbedingt musst.«

»James Hargrove!« Ihre Augen weiteten sich, ihr Mund klaffte auf. »Ich habe dich noch nie so unhöflich erlebt.«

Er auch nicht, aber seine Unhöflichkeit stammte aus seiner gegenwärtigen Frustration, besonders weil er sie so nahe hatte und sie nicht berühren konnte. Seine Finger juckten vor dem Bedürfnis, ihre Hände in seinen zu halten und einen Kuss auf ihre behandschuhten Knöchel zu drücken.

»Du brauchst eine strenge Ermahnung.« Sie ging zum Sofa und setzte sich mit einem Schwung, ihr spitzenbesetztes Schultertuch hinter ihrem Rücken geschlungen und die hängenden Enden sammelten sich auf dem gepolsterten Sitz zu beiden Seiten von ihr.

»Ich bitte um Entschuldigung. Fang an«, sagte er mit einem Fingerschnippen in der Hoffnung, dass sie diese Geste als bitte, mach dieses Gespräch schnell verstehen würde.

»Immer noch unhöflich.« Sie hob ihr süßes kleines Kinn und blickte ihm trotzig über ihre Nase hinweg an. »Erstens, dein Vater war besorgt um deine Schwester. Er fragte, ob ich Maria anleiten und auf sie aufpassen könnte, da es ihre erste Saison ist und deine Mutter nun seit drei Jahren nicht mehr unter uns weilt. Ich habe seiner Bitte natürlich sofort zugestimmt. Ich vergöttere Maria und betrachte sie ehrlich gesagt eher als Schwester denn als Freundin, genau wie meine eigenen Schwestern, Ellie und Olivia.«

»Ich verstehe.« Nun, er konnte an der Wahl seines Vaters für die Aufsicht seiner Schwester nichts auszusetzen finden, aber Sophias Hilfe bei Marias erster Saison war jetzt nicht mehr nötig. Es würde noch ein Jahr dauern, bis sie einen Ballsaal betreten könnte, ihre Notwendigkeit, angemessen zu trauern, war unerlässlich. »Ich hatte eigentlich vor, Maria für einige Monate auf unser Landgut zu schicken, während ich meine Ermittlungen führe, aber als ich ihr diese Idee nahebrachte, sagte sie mir ganz entschieden, dass sie nicht von meiner Seite weichen wird. Sie möchte hier in der Stadt bleiben.«

»Was sehr verständlich ist. Wir alle brauchen unsere Liebsten in einer solchen Zeit nahe bei uns. Darf ich Maria heute sprechen? Ich habe sie noch nicht gesehen, oder hält sie sich aus einem bestimmten Grund zurück?« Seine temperamentvolle Dame lächelte wie ein Engel, ihre goldenen Locken wippten in lockeren Wellen, Locken, die er um seine Finger wickeln wollte, um sie zu sich zu ziehen.

»Sie ruht sich tatsächlich aus.« Hoffentlich war seine Antwort unwiderlegbar. Er hielt seinen Tonfall jedenfalls so neutral wie möglich.

»Oh, nun, ich hatte gehofft, sie zu sehen. Ich vermisse sie schrecklich.«

»Offensichtlich kannst du nicht. Woodman!« brüllte er, während er einen Finger unter seine schwarze Krawatte steckte und sie etwas lockerte. Sein Butler war nie weit weg, und er brauchte seinen Mann jetzt.

Ein Getrappel von Schritten polterte die Treppe hinauf, und Woodman fegte herein und hielt vor ihm an, die Hände hinter dem Rücken verschränkt und die silbrige Strähne an seiner Stirn nach vorne fallend. »Mylord, Sie haben gerufen?«

»Ja, bitte geleiten Sie Lady Sophia nach unten, damit sie mit dem Herzog und der Herzogin Erfrischungen genießen kann.«

»In der Tat, das werde ich.« Ein Klacken seiner polierten Absätze, während er darauf wartete, dass Sophia aufstand. »Mylady, bitte folgen Sie mir.«

»Nein, ich bin mit Seiner Lordschaft noch nicht fertig.« Sophia wies Woodman mit einem umwerfenden Lächeln ab. »Lassen Sie Ihre Gnaden wissen, dass ich bald unten sein werde.«

»Ich, äh-« Woodman warf ihm einen Blick zu. Sein Butler hatte bisher noch nie einen seiner Befehle missachtet, und nun, da Sophia seinem Wunsch so wunderschön widersprach, geriet sein Mann in ein Dilemma.

Er stieß einen langen und lauten Seufzer aus. »Komm zurück, wenn ich dich das nächste Mal rufe«, wies er seinen Mann an, und Woodman atmete erleichtert auf und verschwand durch die Tür.

»Sophia, bist du das? Habe ich deine Stimme gehört?« Maria fegte in sein Arbeitszimmer, ihre langen braunen Locken fielen in sanften Wellen ihren Rücken hinunter, direkt unter ihrem Schleier, ihr Trauerkleid streng schwarz. »Du bist hier. Wie wunderbar, dass du zu Besuch kommst.«

»Dein starrköpfiger Bruder hat endlich meinen Zutritt erlaubt.« Sophia eilte hinüber und umarmte seine Schwester. Sie küsste beide Wangen Marias und drückte sie fest an sich. »Oh, wie ich dich in der letzten Woche vermisst habe. Wie geht es dir, meine Liebe?«

»Ich habe dich auch schrecklich vermisst.« Maria umarmte Sophia zurück, Tränen traten in ihre Augen. »Mein Bruder ist seit seiner Rückkehr wie ein Wachhund geworden. Ich fürchtete, ich würde dich nie wiedersehen.«

»Sein Bellen ist glücklicherweise schlimmer als sein Beißen.« Sophia warf ihm einen herausfordernden Blick zu, die kleine Frechdachs. »Dein Bruder und ich sind jetzt zu einer Übereinkunft gekommen, wonach er mir erlauben wird, so oft zu Besuch zu kommen, wie es dir gefällt. Ist das nicht richtig, Lord Donnelly?«

»Nein.«

»Oh je, wir müssen dich von diesem fiesen Beißen befreien.« Ein Tut-tut von Sophia.

»Wer ist jetzt unhöflich?« Er würde dieses Argument nicht gewinnen, aber das bedeutete nicht, dass er nicht ohne einen tüchtigen Kampf aufgeben würde.

»Du möchtest nicht, dass deine Schwester die kostbare Freundschaft behält, die sie und ich haben?« Seine Dame hakte sich bei seiner Schwester unter, beide warfen ihm einen ziemlich verächtlichen Blick zu.

Beim Jupiter, er hatte bereits aufgegeben.

Mit einem Nicken brummte er: »Lady Sophia, wenn du meine Schwester besuchen möchtest, komm bitte so oft, wie du möchtest. Achte nur darauf, dass du eine passende Begleitung dabei hast.«

»Danke, und das werde ich sicherlich.« Mit einem breiten Lächeln wandte sie ihren Blick wieder seiner Schwester zu. »Wir werden den Sonnenschein und die entzückende Unterhaltung genießen, wann immer du willst. Ich habe Biest heute fast mitgebracht.«

»Winterlys neuer Jagdhund?«

»Ja, er wächst in Sprüngen und ist so unglaublich verspielt. Er liebt es, wenn ich einen Stock werfe. Er holt ihn und legt ihn direkt vor meine Füße.«

»Oh, ich würde ihn so gerne kennenlernen. Er ist so ein kluger Welpe.« Maria blickte zu ihm, mit großer Hoffnung in ihren Augen. Es war viel zu lange her, dass seine Schwester außerhalb des Hauses gewesen war, und ein Ausflug zu Sophias Haus würde ihr sehr guttun. Es würde auch bedeuten, dass Sophia nicht hierher zu einem ihrer Besuche kommen würde.

»Ja, das klingt nach einer wunderbaren Idee«, gab er mit einem Nicken nach. »Du darfst reisen, wie du möchtest, vorausgesetzt, du nimmst eine angemessene Wache mit. Sawyer oder Fuller müssen jederzeit bei dir sein.«

»Ich verspreche es.« Ein strahlendes Lächeln von seiner Schwester, eines, das er schon viel zu lange nicht mehr gesehen hatte.

»Perfekt.« Sophia richtete eine Ecke des Schleiers seiner Schwester und sagte dann zu ihr: »Ellie und Ashten sind unten im Salon. Beide werden dich sehen wollen, um sicherzustellen, dass es dir gut geht.«

»Wie ich sie sehen möchte.« Maria gab Sophia einen Kuss auf die Wange. »Ich entschuldige mich dafür, dass ich euer Gespräch mit meinem Bruder unterbrochen habe. Bitte fahrt fort, und ich werde euch unten sehen, wenn ihr fertig seid.« Seine Schwester wackelte mit den Fingern in seine Richtung und eilte dann davon. Nicht gut. Er war wieder mit seinem Frechdachs allein gelassen worden.

»Alles ist vergeben, James.« Traurigkeit trübte plötzlich Sophias Augen, dann blinzelte sie und schüttelte leicht den Kopf, bevor sie zurück zur Sitzbank rauschte. Als sie wieder saß, glättete sie ihre Röcke und murmelte: »Ich habe mich immer gerne mit deinem Vater unterhalten, und da du an die Front geritten warst, fand ich großen Trost darin, in seiner Nähe zu sein.«

»Das verstehe ich.«

»Tust du das wirklich?« Ein exquisites Hochziehen ihrer Augenbraue.

»Ja, mehr als ich jemals mit Worten ausdrücken könnte.« Er ging zu seinem gold-blau gestreiften Ohrensessel, einem der Lieblingsstücke seines Vaters, ließ sich nieder und legte beide Hände auf die Armlehnen. »Gibt es etwas, das du mir bezüglich deiner Zeit mit meinem Vater mitteilen möchtest?«

»Das gibt es ganz sicher.« Ein tiefer Atemzug. »Am Tag vor dem Tod deines Vaters saßen er und ich zusammen in der Bibliothek unten. Wir plauderten über verschiedene Dinge, aber er sprach auch von der Fortune Maria, seinem Schiff, das früher als erwartet in den Hafen eingelaufen war, dass Kapitän Lewiston zusätzliche Fracht von einem gesunkenen Schiff mitgebracht hatte, darunter eine Truhe mit einem großen Schatz. Ich kann dieses Gespräch nicht aus meinem Kopf bekommen, und es beunruhigt mich. Ich wollte mit dir darüber sprechen.«

»Ich weiß von der Truhe und vermute, dass sie etwas mit ihrem Tod zu tun hat, obwohl ich mir nicht sicher bin, in welcher Weise.«

»Dein Vater sagte, die Truhe wurde auf einer spanischen Galeone gefunden, die an einem Riff im Grenzgebiet des spanischen Reiches in Amerika gekentert war. Seine Begeisterung über den Fund war greifbar, obwohl ich nicht die Gelegenheit hatte, ihn zu fragen, was genau in der Truhe enthalten war.«

»Ich kann dich aufklären, wenn du möchtest.« Kein Schaden könnte ihr entstehen, wenn sie wüsste, was darin enthalten war.

»Bitte tu das.« Sie lehnte sich vor, ihr Blick ganz auf ihn gerichtet. »Welche Art von Schatz wurde entdeckt?«

»Vater führte in seinem privaten Tagebuch eine Auflistung jedes Stücks. Lass mich es holen.« Er zog einen Schlüssel aus seiner inneren schwarzen Seidenweste, holte das Tagebuch seines Vaters aus seiner verschlossenen Schreibtischschublade. Er kehrte zu Sophia zurück, setzte sich neben sie und öffnete das Tagebuch auf den letzten beiden Eintragsseiten. Mit dem Tagebuch, das halb auf seinem Schoß und halb auf ihrem lag, erlaubte er ihr, selbst die handschriftlichen Zeilen seines Vaters zu lesen, die fließend von Zeile zu Zeile verliefen. Er las still mit ihr.
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